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ium neuen Jahre 1955 entbieten Pedahtion und

Derlag der „Schmelzer flebamme" ihren ßesern

und Jnserenten die besten CDünsche* y y y y

Sas XDunöer ber forfpflarrçung

,,©eib fruptbar unb Dermehret (Surf)", fo
}?9t ber ©pößfer nap ber btbltfctjen lieber»
ueferung 311 feinen ©efpößfen. 3U biefein
otoect finb bie nötigen ©inriptungen aup bor»
hanben, fo baß eine 2trt nipt fo leicfjt aus»
Herben tann. Alterbings finb feit borfinbflut»
upett Reiten getoiffe Tierarten nnb aup ge»
jßiffe ißflanjenarten mirHip auSgeftorben, meil
'te nipt mehr in bie oeränberten 3Ser£)äItniffe
PQßten. Anbere Arten finb bon ben Ktenfpen
^gerottet morben, bie aus ©eminnfupt ober
QuP einfach auS Ktorbluft bieten ©efpößfen
Koppelten, bie baburp bis auf geringe lieber»
ïeîte gefunfen finb. SieS 3toar erft feit bie fo»

plannte 3ibilifation bem Ktenfpen Staffen in
öte jpanb gegeben l)at, bie ben Ktaffenmorb
etttiögltcf)en unb bie er aup gegen feine Ktit»
Kippen antnenbet, obne bor ©pam 31t oer»
9^en.

Stber abgefehen hiebon, £(at bie Statur für bie

<j°rtf)flan3ung ben ein3etnen 2trten fo un»
9%ure Stengen bon gortpfIan5ungS3eIlen 31t»

9eftanben, baff eine SBeiterjeugung in ben mei»
Uen gaffen gehoätjrteiftet ift.

<llleê Inas lebt, entfiel) t aus einer 3e^ei ^iefe
?n,tt and) 3ubor aus glüei gelten, bie fid) ber»

^.n.l9en, entftanben fein. Siefe 3ellen firtb nipt
yteidfjatfig; man unterfpeibet männlipe unb
etbfid)e .fteinifellen. Aber bei tiefftehenben,
'itfacfjen Oebemefen ift biefer llnterfpieb oft
Ppr bortjanben; es fönnen fid) fpeinbar aup

tatet 3elfen berfelben 2(rt bereinigen, um eine

fiCf!e ^e^moe^e 5U üitben. Sei .flteintebeiuefen
l.e9t man alterbings leine fotdje Bereinigung;
• ^ 3elten bermetjren fid) nur baburi^, ba^ fid)
.ye in 3tnei teilt; bod) mu| auc^ f)ier etmaS ba
Ltlî' ^ati nac^ bielen Reifungen neue IfebenS»

v .Qit 3ufüt)rt, tnie baS bei ^öl^eren 2lrten bnrd)
^^eigefdjledülidfe Bereinigung ber galt ift.
Bei fßflan3en p^erer 2trt fepn mir neben

lin ir)e^iïfflen/ fogenannten ©ijetlen, mil»
^'^ttfodje männlid^e ßeime, bie ißoltenlörner,

nieten, bie, menn fie burdt) ben SBinb ber»

t)oHtet tüeri)en' geiabesu bie 8uft erfüllen. 2Ber
' te nic£)t fcpn ben fogenannten ©d)mefel=

u
RerL flefepn, ber an§ ben Rotten ber Mannen
aö Sitten beftep unb ber ganje ©trafen unb

felbft ©etoäffer mit einer gelben ©taubfepep
iiberbedtt. 2lepttid) fiet)t es aus, menu über
einem ©etreibefelb ber 2ßinb toep unb bann
aup ein raupartiger ©taub bie îitft erfüllt. ©0
ift geforgt, baß jebe ©ijelle einer gteipen
ißftan3e ipen tßollen erplt unb fo bie Befrup»
tung nipt ausbleibt. Saraus entftep bann ber
eigentlipe ©amen ber ißflan3e, ber nap einer
gehörigen Stupßaufe, in geeignete Umgebung
(geuptigleit, ©rbe mit ipen ©at5en ufto.) ge»
Papt, mieber 311 einer 2f3flan3e ausmöpft.
SBunberbar ift aup, baß Diele ©amen, bie gan3
Hein finb, große, mäptige ^pffan^en merben,
toäpenb anbere, Derpättnismäßig große ©amen
nur Heine ißfta^en aus fip mapfen taffen.
©inige ßaben aup nur inenige ©amen ßer
tfSflan^e, toäpenb bei anbeten bereu 3aP f°
groß ift, baß fie als Unfrant einen gaii3en ©ar»
ten erfüllen fönnen. SJlan benfe nur 3. B. an
bie fogenannte ïôotlbtitme ober Äönigsfer3e,
bie man faft nipt mep tos mirb, toemt man
fie im ©arten berfamen läßt. Ober bie ©amen»
faßfei beS ©artenmoptS, bie in ipen gäpern
Saufenbe Don ©amen beherbergt.

3tn Sierreip finben mir ebenfalls fotpe un»
geßeure ©amenmaffen, 3. B.' bei ben gifpen.
Obfpon es bei pnen nipt 3n einem eigenttipen
©efpteptSDerfeßr fommt, fo mirb bop baS
SJiämtpen burp bas Söeibpen, baS bereit ift
feine ©ier au§3uftoßen, angetoeft unb fpmirnrnt
ißm nap. lieber bie im äöaffer treibenben ©ier
läßt baS SJlännpen feinen ©amen fließen unb
bie Befrnptnng gefpie^t im SBaffer, o|ne baß
fip Diele gifparten barum fümmern. Slnbere
bagegen, 3. B. bie ©tiptinge, betreiben bieë
©efpäft über einem am Boben Dorbereiteten
Stefte unb bemapen biefes, bis bie Keinen gifpe
fip auS ben ©iern entmiefett haben. Siefe gifp»
eier 3äpen nap Dielen taufenben unb laffen
itnS iUlenfpen bie beruhigenbe Hoffnung er»
ftehen, baß, felbft menn 3U Sanbe bie Nahrung
fnaßß merben follte, baS 2Jleer, bie ©een unb
glüffe unS meitere ungeheure illahrnngSquellen
erfpließen mürben.

SBenn mir 3U ben Bögein übergehen, fo fepn
mir, baß bie Keinen 0ingbögel nipt große
"Klengen bon ©iern aufê Klal legen; baß fie

aber mehrmals beS ,gahreä mieber brüten, fo
baß aup hier eine größere 3aP 3umap§ ift,
als Ülbgang, auf natürlichem SBege. Bebenft
man aber ben Bogelmorb in gemiffen Sänbern,
mo bie Keinen Bogel als Üecferbiffen gegeffen
merben, fo braupt es fpon größere 3aPen an
gungen, um biefen 2tusfall mettjumapen.
Olber menn man in einigen ilänbern ben 3ug
ber größeren Bogel, mie milbe ©nten, ©änfe
unb ähnlipe betrachtet, mobei Ktillionen Don
biefen ïieren in braufenbem ging oorüber»

jiepn, fo baß ber ."pimmel fpmatj mirb, fo
glaubt man nipt, baß fie ausgerottet merben
fönnen. 2leptlipeS geht ja Dor fip bei ben gro»
ßen ."peufpreefeu unb bei ben ©almen, menn
leßtere jur 2lblage ihres 8aid)eS in bie glüffe
hinauf fteigen.

Sie ©äugetiere bringen je nap ihrer ©röße
Derfpieben Diele gunge im gaßre 3ur 2öelt.
©ßripmörtlip ift bei uns bie Bermeßrung ber

Äaninpen gemorben, bie ba3u nop nur eine

fur3e Sragseit haben. 21 ls bie SBeißen begannen,
fip in Sluftralien häuslich einjuripten, führten
fie aup bei uns hrimifpe Sierarten bort ein.

2luftralien ift ja befanntlip bie ."öeimat ber

Beuteltiere, bie pre gurtgen fo unauSgetragen
3ur SBelt bringen, baß fie fie nop geraume 3eit
in einem Beutel am Baupe, mo fip aup bie

Klilp3ißen befinben, ausreifen laffen müffen.
Sie Don ben üßeißen eingeführten Äaninpen
Dermehrten fip, ba matt fie milb h°Ke laufen
laffen, in bem ihnen jufagenben .VHima fo ftarf,
baß fie balb 3« einer Sanbßlage mürben.

3uï gcfl. lîlofi3 Î

Bap ©rfpeinen biefer Stummer mirb bie

Bupbrncferei SBerber 21®. bie SHapnahmen für
bie „©pme^er ."pebamme" ßro 1953 mit

fr. 4.20

Derfenben. ®S mirb barauf aufmerffam gemapt,
baß laut § 31 ber Statuten baS Abonnement
für alle beutfpfßrepenben Klitglieber
beS ©pmeiserifpen .ÇiebammenDerbanbeS obli»
gatorifp ift. Sie loerben beSßalb erfupt, bte

9lapnahntett nipt jurücfjttfenben unb bafür ju
forgen, baß bei Abmefenheit bie Angehörigen
fie einlöfen, menn ber Sßoftbote fommt. Abon»

nentinnen, melpe nipt Klitglieber beS ©pmei»
3erifpen pebammenDerbanbes finb nnb bie 3et»

tung nipt mehr halten mollen, finb gebeten, fip
bis längftenS am 15. ganuar absumelben.

Bupbruderci Söerber A©., Bern
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zum neuen Ia^re entbieten Declc>!?tlc>n unc!

Derlclg eler ^el?clmme" àen àsern
uncl Inserenten eile besten IIVünsclZe^ ^ ^ ^

Das Wunder der Fortpflanzung

„Seid fruchtbar und vermehret Euch", so

der Schöpfer nach der biblischen
Ueberlieferung zu seinen Geschöpfen. Zu diesem
Zweck sind die nötigen Einrichtungen auch
vorhanden, so daß eine Art nicht so leicht
ausherben kann. Allerdings sind seit vorsindflut-
nchen Zeiten gewisse Tierarten und auch
gewisse Pslanzenarten wirklich ausgestorben, weil
he nicht mehr in die veränderten Verhältnisse
haßten. Andere Arten sind von den Menschen
ausgerottet worden, die aus Gewinnsucht oder
^uch einfach aus Mordlust vielen Geschöpfen
Nachstellen, die dadurch bis auf geringe Ueber-
^he gesunken sind. Dies zwar erst seit die so-
hsnannte Zivilisation dem Menschen Waffen in
we Hand gegeben hat, die den Massenmord
^möglichen und die er auch gegen seine
Mitmenschen anwendet, ohne vor Scham zu
vergehen.

Aber abgesehen hievon, hat die Natur für die

àtpflanzung den einzelnen Arten so
ungeheure Mengen von Fortpflanzungszellen
zugestanden, daß eine Weiterzeugung in den meisten

Fällen gewährleistet ist.
Alles was lebt, entsteht aus einer Zeltes diese

?stn auch zuvor aus zwei Zellen, die sich
verwegen, entstanden sein. Diese Zellen sind nicht
gleichartig; man unterscheidet männliche und
weibliche Keimzellen. Aber bei tiefstehenden,
.Machen Lebewesen ist dieser Unterschied oft
chini vorhanden; es können sich scheinbar auch

ài Zellen derselben Art vereinigen, um eine

Keimzelle zu bilden. Bei Kleinlebewesen
shht man allerdings keine solche Vereinigung:
.w Zellen vermehren sich nur dadurch, daß sich

in zwei teilt; doch muß auch hier etwas da
daß nach vielen Teilungen neue Lebens-

^Zft zuführt, wie das bei höheren Arten durch
^weigeschlechtliche Vereinigung der Fall ist.
Bei Pflanzen höherer Art sehen wir neben

lin weiblichen, sogenannten Eizellen, mil-
c.

wkufache männliche Keime, die Pollenkörner,
streten, die, wenn sie durch den Wind ver-

h-wtet werden, geradezu die Luft erfüllen. Wer
^ "e nicht schon den sogenannten Schwefel-

der aus den Pollen der Tannen
"b Fichten besteht und der ganze Straßen und

selbst Gewässer mit einer gelben Staubschicht
überdeckt. Aehnlich sieht es aus, wenn über
einem Getreidefeld der Wind weht und dann
auch ein rauchartiger Staub die Luft erfüllt. So
ist gesorgt, daß jede Eizelle einer gleichen
Pflanze ihren Pollen erhält und so die Befruchtung

nicht ausbleibt. Daraus entsteht dann der
eigentliche Samen der Pflanze, der nach einer
gehörigen Ruhepause, in geeignete Umgebung
(Feuchtigkeit, Erde mit ihren Salzen usw.) ge-
hracht, wieder zu einer Pflanze auswächst.
Wunderbar ist auch, daß viele Samen, die ganz
klein sind, große, mächtige Pflanzen werden,
während andere, verhältnismäßig große Samen
nur kleine Pflanzen aus sich wachsen lassen.
Einige haben auch nur wenige Samen per
Pflanze, während bei anderen deren Zahl so

groß ist, daß sie als Unkraut einen ganzen Garten

erfüllen können. Man denke nur z. B. an
die sogenannte Wollblume oder Königskerze,
die man fast nicht mehr los wird, wenn man
sie im Garten versamen läßt. Oder die Samenkapsel

des Gartenmohns, die in ihren Fächern
Tausende von Samen beherbergt.

Im Tierreich finden wir ebenfalls solche
ungeheure Samenmassen, z. B. bei den Fischen.
Obschon es bei ihnen nicht zu einem eigentlichen
Geschlechtsverkehr kommt, so wird doch das
Männchen durch das Weibchen, das bereit ist
seine Eier auszustoßen, angelockt und schwimmt
ihm nach. Ueber die im Wasser treibenden Eier
läßt das Männchen seinen Samen fließen und
die Befruchtung geschieht im Wasser, ohne daß
sich viele Fischarten darum kümmern. Andere
dagegen, z. B. die Stichlinge, betreiben dies
Geschäft über einem am Boden vorbereiteten
Neste und bewachen dieses, bis die kleinen Fische
sich aus den Eiern entwickelt haben. Diese Fischeier

zählen nach vielen taufenden und lassen
uns Menschen die beruhigende Hoffnung
erstehen, daß, selbst wenn zu Lande die Nahrung
knapp werden sollte, das Meer, die Seen und
Flüsse uns weitere ungeheure Nahrungsquellen
erschließen würden.

Wenn wir zu den Vögeln übergehen, so sehen
wir, daß die kleinen Singvögel nicht große
Mengen von Eiern aufs Mal legen; daß sie

aber mehrmals des Jahres wieder brüten, so

daß auch hier eine größere Zahl Zuwachs ist,
als Abgang, auf natürlichem Wege. Bedenkt
man aber den Bogelmord in gewissen Ländern,
wo die kleinen Vögel als Leckerbissen gegessen

werden, so braucht es schon größere Zahlen an
Jungen, um diesen Aussall wettzumachen.
Aber wenn man in einigen Ländern den Zug
der größeren Vögel, wie wilde Enten, Gänse
und ähnliche betrachtet, wobei Millionen von
diesen Tieren in brausendem Flug vorüberziehen,

so daß der Himmel schwarz wird, so

glaubt man nicht, daß sie ausgerottet werden
können. Aehnliches geht ja vor sich bei den großen

Heuschrecken und bei den Salmen, wenn
letztere zur Ablage ihres Laiches in die Flüsse
hinauf steigen.

Die Säugetiere bringen je nach ihrer Größe
verschieden viele Junge im Jahre zur Welt.
Sprichwörtlich ist bei uns die Vermehrung der

Kaninchen geworden, die dazu noch nur eine

kurze Tragzeit haben. Als die Weißen begannen,
sich in Australien häuslich einzurichten, führten
sie auch bei uns heimische Tierarten dort ein.

Australien ist ja bekanntlich die Heimat der

Beuteltiere, die ihre Jungen so unausgetragen
zur Welt bringen, daß sie sie noch geraume Zeit
in einem Beutel am Bauche, wo sich auch die

Milchzitzen befinden, ausreifen lassen müssen.
Die von den Weißen eingeführten Kaninchen
vermehrten sich, da man sie wild hatte laufen
lassen, in dem ihnen zusagenden Klima so stark,
daß sie bald zu einer Landplage wurden.

Aur gefl. Notiz!
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Buchdruckerei Werder AG. die Nachnahmen für
die „Schweizer Hebamme" Pro 1953 mit

Fr. 4.20

versenden. Es wird darauf aufmerksam gemacht,

daß laut § 31 der Statuten das Abonnement
für alle deutschsprechenden Mitglieder
des Schweizerischen Hebammenverbandes

obligatorisch ist. Sie werden deshalb ersucht, die

Nachnahmen nicht zurückzusenden und dafür zu

sorgen, daß bei Abwesenheit die Angehörigen
sie einlösen, wenn der Postbote kommt.

Abonnentinnen, welche nicht Mitglieder des

Schweizerischen Hebammenverbandes sind und die

Zeitung nicht mehr halten wollen, sind gebeten, sich

bis längstens am 15. Januar abzumelden.

Buchdruckerei Werder AG., Bern



2 Sie ©chmeiyer Hebamme Rr. 1

cues ,3l«*lp
£aß bod) bie 6onne bec StoigDeif
ôfralylen über bie Oinge ber 3eit.
34cf>, tnir toürben bann jo geringe
2>ir erjebeinen bie Meinen 2)inge.

gm ©bangetium gotjanneS im 2. Kaf>.
ftefjt: „Unb feine günger glaubten an itjn."
SaS ift bie einzig richtige parole für bas
neue galjr. 9Reijr brausen mir nid)t unb
meniger barf es aud) nidjt fein. 3Bas fom»
men mirb, roeifj fein ÜRenfcf), unb mir fol»
len es moljl aucf) nidjt miffen, fonft mürbe
bie gätjigfeit, y it glauben, bertoren getjen;
benn maS man meijj, braucht man nidjt
rnefjr yu glauben. SaS Stertrauen berliert
bann jegtidje ©pannung.

Sfber eines tniffen mir: Ger ift ba unb er
hält bie gügel feft in ber £>anb unb es

möcfjft if)m nichts über ben Kopf; unb es

gilt unbebingt, bafs „benen, bie ©Ott lie»
ben, äffe Singe jum beften bienen". 9Rit
biefem ©tauben fommen mir auS unb fom»

men auch buret) biefeS bunffe galjr. ©s

mag getjen mie eS miff: SBir fjaben einen,

Unb teie jtille toürbejt bu merben
(Stiffen in £eib unb 6orge ber Cêrben,
SOenn bu bie große (gtoig&eif
£ießejt burcbleucßfen bie Meine 3eif.

mir rechnen fönnen. Sfn itjü glauben Reifet,
mit ifmt rechnen, unb ymar entfcfjeibenb,
fo baf; bie Rechnung falfcf) ift, toenn er
nicht einfaffuliert ift. ©tauben fieifet, bas
Söort „unmögficfj" aus unferem £e;tifon
ftrekfjen um beffen milfen, an ben mir
glauben.

©s gibt breierfei Qualitäten bon ©tau»
ben: Sen Sarum»gtanben, ben Sluf»baf3=
glauben unb ben Sennocf)»gtauben. Ser
erfte ift am toenigften mert. ©r ift ber
i|3f)arifäerglaube: 3eÉ!e unS SBnnber, bann
motten mir glauben. Sem gegenüber fagt
Refits: ©täubet, fo merbet it)r Sßunber
fefjen, unb bas ift bann bie jmeite ©tau»
benSquatität, ber Sluf=bag»gtaube. Unb
bann gibt eS nod) bie befte, bie ©uper»
quatität: ben Sennod)=gIauben, ber glaubt,
auch ü»enn er nichts yu fehen befommt.

ber unS nicht im ©tid) täfjt unb mit bem

„SOenn id> auch gar nid>fs füfylc bon beiner 2Itad>f,
£>u fübrjt mid> body 3um 3iele, auch burd) bie Uad>f."

Sßeun aber am ©d)tufy biefeS neuen her gefefjen ein gutes, ein fruchtbares, ein
gatjres bie Stilanj heifit: „Unb feine gün» gefegnetes gatjr gemefen.
ger glaubten an ihn", bann ift es bon ©Ott ^ j@ef)ei[iflter ^ 3. Det)Ier (ge(ür,t).

©roge ©äuger, mie ©tefanten, Söatfifdje
ufm., bringen meift nur ein ober ytoei günge
aufS 9Rat jur Sßelt. Siefe Siere fönnen am
erften noch ber Stusrottung burch ben SRenfdjen
erliegen; bieS um fo mehr, als 3. S3, beim Söat
fo ziemlich atteS brauchbar unb föfttief) ift; beim
©tefanten befonberS baS ©Ifenbein. 9Ran hat
ymar heute berfucht, burd) ©chongefefje bem
SRorben ©inhatt ju tun, bod) geht nod) biet im
geheimen bertoren.

Söenn mir noch einmal yu ben gnfeften 311=

rüetfetfren, fo fällt unS bie gemöhnliche S3iene

auf. Sie fogenannte „Königin" ift baS einzige
eiertegenbe Sßeibchen. ©ie mirb im Sehen nur
einmal befruchtet, beim fogenannten £>ocf)3eitS=

ftug, burch eine männliche Srofjne; bann haben
bie Srohnen ihre Stufgabe erfüllt unb gehen ju=
grunbe. Stile anbern „Sßeibchen" finb bie S(rbei=

terinnen, bie bon ber Königin atS ©ier gelegt
merben; aber fie finb unfruchtbar unb leben nur
jum arbeiten. Sie Königin ift nun imftanbe,
mährenb mehrerer ^yahre fotehe ©ier 31t legen;
bie ermadjfenen Arbeiterinnen h°Ien ^en
Ôonig, fie bauen bie SBaben unb Pflegen bie

S3rut; einige ©ier miffen fie burch befonbere
©rnätjrung 3U fünftigen Königinnen 3U er=

3iehen. S3eim f^tug im Frühling fchmärmt ein
Seit beS ©todeS mit einer jungen Königin aus
unb bitbet einen neuen ©tod.

Unter ben SHeintieren bitbet ein Äuriofum
ein Sropentier, bei bem nach ber ^Befruchtung
eines ©ieS biefeS fich in breihunbert neue ©ier
teilt; aus jebem Don ihnen entftetjt mieber ein
ganseS Sier.

$eber roeig, baff beim iKenfchen bie ©inling=
fortf)ftan3ung bie Stege! ift; ^ioittinge unb an=
bere SRehrtinge finb bie StuSnahme. 3lr»iIIinge
fommen etma einmal auf 80 ©eburten bor,
SriEinge einmal auf 802 atfo auf 6400 unb
fo fort. Stuch finb biete Einher in einer Familie
im allgemeinen nicht fo häufig- Sod) fommt eS

fehr fetten 3ur Stusrottung eines S3otfes.

©euchen, Kriege, Schlächtereien, mie mir fie mit
©chaubern in ben testen ^yatjren erlebt haben
unb noch erleben, fcheinen ber 90tenfchheit grofee
SCberläffe 3U3umuten, ohne fie gänglid^ fchäbigen
31t fönnen.

Sroh atlem hat fich äie 9Jtenf<hheit, fei es
ein ein3etne§ 33otf, baS fchmer gelitten hatte,
ober auch äie 33ebötferung eines Kontinents,
immer bermehrt. S3efonbers nach fchmeren, Ian=

gen Kriegen hat man beobachtet, baff nach bem
enblichen griebenSfd)tufe bie ©eburtensaf)! in
bie ^öhe ging; fo aud) nach ausgebreiteten ©fn=
bemien bon mörberifdien ©euchen. £ym 2Rittet=
alter mar es befonberS bie ißeft, ber fogenannte
f<hmar3e Sob, ber meite Sänber faft entbötferte.
S3or etma fechshunbert fahren mürbe gans
©urofta bon einer fotdjen ifJeftmelle überflutet.
Srei ©chiffe, mit ©f^ereien aus bem Orient
belaben, fuhren in ben £>afen bon ©enua ein.
Sie SRatrofen gingen an i3anb unb auch e'ne
grofee 3af)I bon Statten, bie in ben ©djiffen
mitgefommen maren. sJRan mug miffen, bah
Keine afiatifche 9tager unb befonberS aud) bie
Statten bie §auf)tüberträger ber i|3eft finb, meit
bie auf ihnen fchmarohenben Säufe bie ^ynfeK
tion Don ihnen auf SCUenfctjen, metd)e fie ftechen,
übertragen. Sie eingemanberten Statten mifchs
ten fich unter bie maffenhaft bie ©Reicher beS

§afenS bemohnenben einheimifchen Statten.
Stach einigen Sagen beobachtete man in ben

©trafjen eine ungemöhntiche SJtenge toter Stat=

ten; bod) fehr te fich niemanb baran, meit ba»

mats bie ©troffen überall bot! Unrat maren.
Stuch in bie fmufer brang baS Unheil ein; bie

SRenfchen mohnten fchtecht, oft biete im fetben
Staume. Sie Säufe berbreiteten fich aud) bon
SRenfch 3U SRenfd). Siefe ftarben meift nad)
furyen ©tunben. Sie ©terbti^feit an ber ißeft,
für bie man fein SJÎittel mu^te, ftieg oft bis auf
100 ißroyent. Sa man ber Seichen, bie fid)
mehrten, nicht SJteifter merben fonnte, mürben
batb feine ehrbaren Söegräbniffe mehr abgeljal»
ten; man legte bie nachts 33erftorbenen einfach
auf bie ©trage, mo fie bon großen SBagen unb
Karren abgeholt unb in SRaffengruben ber»

fcharrt mürben.
33atb mürbe bie ißeft nach SJtarfeitte ber»

fehlest unb bon ba an berbreite fie fich über
gany ©uropa. Ueberatt biefetben ©3enen. SaS
berymeifette Stoff fing an fidj 3U fagen: menn
mir boef) fterben müffen, moEen mir noch luftig
fein. SRan gab fich jügettoS alten SluSfdjmeifun»

gen hiu. SStan tanyte unb fiel tot yu Stoben.

SRarfeitte 3. S3, fotten bier fünftel ber 33ebötfe»

rung ber ©euche 3um Ohfer gefallen fein. Unb

boch mar nach Stufhören ber ©jübemie bie S3e»

bötferungSyaht batb mieber auf ber borigen
£>öf)e unb barüber. ©0 ging eS auch äei utt®
ben leiden bieryig fahren, ©chon ber erfte

Krieg foftete SRiEionen bon SJlenfchen bas

Seben; im ymeiten fotten elf SRittionen um»

gefommen fein; unb boch ift heute, feine 3ef)U

3'ahre nach feinem ©nbe, bie SJcenfdjenyaht ber

©rbe größer atS borher. 3 mm er mieber fteiflt
naeft Kataftrohhen bie ©eburtenyat)! un. Unb

heute merben auch äie SRenfchen im attgemeinen
älter als früher; fo füttt fich bie ©rbe immer"

met)r an.

Srtjtüfii. KjebammtnuetbanD

3cnfraloorftan&
Qubtlarinttett

©eftion Stern
grau £yba 9Reifter=S3ürgin, S3ern

grau Sina Stühter=3tmmann, SRabismit
grau Kräuchi=2Bitfchi, Stärismit

9îeu»©intritte

©eftion Sîomanbe
164a grt. Sterta ©aEanbat, geb. 1922,

Ktinif ^irStanben, 3ürich 8

©eftion Suyern
55a grt. £>eibi 33onarburg, geb. 7.@ef)t. 1930,

§ihtiêbergftrahe 18, Suyern

©eftion SBinterthur
60a grt. Sagmar ©iegrift, geb. 16.9Rai 1926,

yeimeneggftrafee 45, SBinterthur.

SRitteitungen

SSerftummt finb bie Stbbents» unb
nad)tSgtoden. §aben mir SBeihnad)ten moh1

aEe atS bertrauenbe Kinber erlebt, bamit
unS yum grogen ©egen merben fonnte? Stun

gilt eS, ins neue gatjr 3U fcfjreiten. §offen mtï

aEyeit auf ben ©eber aEer guten ©aben unb

motten mir baS Stefte auS unferer Kraft nu
©otteS §itfe in unfere berufliche Strbeit fe^er1-

SBir möchten baran erinnern, baf; mit ©nör

1953 bie StmtSbauer beS jehigen 3entï
DorftanbeS abläuft unb bemyufotge ber Storor

gemechfett merben mu|. SBir bitten bie

tionen babon Kenntnis 3U nehmen. 2ösr frm

bafür intereffiert, metbe fich öttte bei ber 3eîV

tratgräfibentin. ©benfattS müffen aud) aOe aXV

bern Stnträge mie bisher auf ©nbe SRäry etn»

gegeben merben. @f)äter eingetjenbe Stntragb

fönnen nicht mehr berüdfid»tigt merben.
Ser 3entratborftanb entbietet allen

teginnen pzxfrlxfye SteujahrSmünfche, ©otte-

reiben ©egen unb gute ©efunbheit.

gür ben 3entratborftanb:
Sie ißräfibentin: Sie Stftuarin:

©ehm. gba RiftauS grau S. ©chä^I1

^ Citretten-Kinder
weinen wenig, sind enffriedenf

^ schlaffen viel und ruhig ff

Schwangerschafts-Erbrechen
wird behoben durch „HYGRAMIN"

Hebammen verlangen Muster zur
Abgabe an die j ungen Mütter von der

NOVAVITA AG., Postfach, Zürich 27.

2 Die Schweizer Hebamme Nr. 1

eu os Iâàr
Lap doch die Eonne der Ewigkeit
Strahlen über die Dings der Seit.
Nch, wir würden dann jo geringe
Dir erscheinen die Kleinen Dinge.

Im Evangelium Johannes im 2. Kap.
steht: „Und seine Jünger glaubten an ihn."
Das ist die einzig richtige Parole für das
neue Jahr. Mehr brauchen wir nicht und
weniger darf es auch nicht sein. Was kom-
men wird, weiß kein Mensch, und wir sollen

es Wohl auch nicht wissen, sonst würde
die Fähigkeit, zu glauben, verloren gehen;
denn was man weiß, braucht man nicht
mehr zu glauben. Das Vertrauen verliert
dann jegliche Spannung.

Aber eines wissen wir: Er ist da und er
hält die Zügel fest in der Hand und es

wächst ihm nichts über den Kopf; und es

gilt unbedingt, daß „denen, die Gott
lieben, alle Dinge zum besten dienen". Mit
diesem Glauben kommen wir aus und kommen

auch durch dieses dunkle Jahr. Es
mag gehen wie es will: Wir haben einen,

And wie stille würdest du werden
Mitten in Leid und Sorge der Erden,
Wenn du die grope Ewigkeit
Ließest durchleuchten die kleine Seit.

Wir rechnen können. An ihn glauben heißt,
mit ihm rechnen, und zwar entscheidend,
so daß die Rechnung falsch ist, wenn er
nicht einkalkuliert ist. Glauben heißt, das
Wort „unmöglich" aus unserem Lexikon
streichen um dessen willen, an den wir
glauben.

Es gibt dreierlei Qualitäten von Glauben:

Den Darum-glauben, den Auf-daß-
glauben und den Dennoch-glauben. Der
erste ist am wenigsten wert. Er ist der
Pharisäerglaube: Zeige uns Wunder, dann
wollen wir glauben. Dem gegenüber sagt
Jesus: Glaubet, so werdet ihr Wunder
sehen, und das ist dann die zweite
Glaubensqualität, der Auf-daß-glaube. Und
dann gibt es noch die beste, die Super-
qualität: den Dennoch-glauben, der glaubt,
auch wenn er nichts zu sehen bekommt.

der uns nicht im Stich läßt und mit dem

„Wenn ich auch gar nichts fühle von deiner Macht.
Du führst mich doch zum Siels, auch durch die Nacht."

Wenn aber am Schluß dieses neuen her gesehen ein gutes, ein fruchtbares, ein
Jahres die Bilanz heißt: „Und seine Irin- gesegnetes Jahr gewesen,

ger glaubten an ihn", dann ist es von Gott às „Geheiligter Werktag. W. I. Oehler «gekürzt».

Große Säuger, wie Elefanten, Walfische
usw., bringen meist nur ein oder zwei Junge
aufs Mal zur Welt. Diese Tiere können am
ersten noch der Ausrottung durch den Menschen
erliegen; dies um so mehr, als z. B. beim Wal
so ziemlich alles brauchbar und köstlich ist; beim
Elefanten besonders das Elfenbein. Man hat
zwar heute versucht, durch Schongesetze dem
Morden Einhalt zu tun, doch geht noch viel im
geheimen verloren.

Wenn wir noch einmal zu den Insekten
zurückkehren, so fällt uns die gewöhnliche Biene
auf. Die sogenannte „Königin" ist das einzige
eierlegende Weibchen. Sie wird im Leben nur
einmal befruchtet, beim sogenannten Hochzeitsflug,

durch eine männliche Drohne; dann haben
die Drohnen ihre Aufgabe erfüllt und gehen
zugrunde. Alle andern „Weibchen" sind die
Arbeiterinnen, die von der Königin als Eier gelegt
werden; aber sie sind unfruchtbar und leben nur
zum arbeiten. Die Königin ist nun imstande,
während mehrerer Jahre solche Eier zu legen;
die erwachsenen Arbeiterinnen holen den

Honig, sie bauen die Waben und Pflegen die

Brut; einige Eier wissen sie durch besondere
Ernährung zu künftigen Königinnen zu
erziehen. Beim Flug im Frühling schwärmt ein
Teil des Stockes mit einer jungen Königin aus
und bildet einen neuen Stock.

Unter den Kleintieren bildet ein Kuriosum
ein Tropentier, bei dem nach der Befruchtung
eines Eies dieses sich in dreihundert neue Eier
teilt; aus jedem von ihnen entsteht wieder ein
ganzes Tier.

Jeder weiß, daß beim Menschen die
Einlingfortpflanzung die Regel ist; Zwillinge und
andere Mehrlinge sind die Ausnahme. Zwillinge
kommen etwa einmal ans 80 Geburten vor,
Drillinge einmal auf 80- also auf 6400 und
so fort. Auch sind viele Kinder in einer Familie
im allgemeinen nicht so häufig. Doch kommt es

sehr selten zur Ausrottung eines Volkes.
Seuchen, Kriege, Schlächtereien, wie wir sie mit
Schaudern in den letzten Jahren erlebt haben
und noch erleben, scheinen der Menschheit große
Aderlässe zuzumuten, ohne sie gänzlich schädigen
zu können.

Trotz allem hat sich die Menschheit, sei es
ein einzelnes Volk, das schwer gelitten hatte,
oder auch die Bevölkerung eines Kontinents,
immer vermehrt. Besonders nach schweren, langen

Kriegen hat man beobachtet, daß nach dem
endlichen Friedensschluß die Geburtenzahl in
die Höhe ging; so auch nach ausgebreiteten
Epidemien von mörderischen Seuchen. Im Mittelalter

war es besonders die Pest, der sogenannte
schwarze Tod, der weite Länder fast entvölkerte.
Vor etwa sechshundert Jahren wurde ganz
Europa von einer solchen Pestwelle überflutet.
Drei Schiffe, mit Spezereien aus dem Orient
beladen, fuhren in den Hafen von Genua ein.
Die Matrosen gingen an Land und auch eine
große Zahl von Ratten, die in den Schiffen
mitgekommen waren. Man muß wissen, daß
kleine asiatische Nager und besonders auch die
Ratten die Hauptüberträger der Pest sind, weil
die auf ihnen schmarotzenden Läuse die Infektion

von ihnen auf Menschen, welche sie stechen,

übertragen. Die eingewanderten Ratten mischten

sich unter die massenhaft die Speicher des

Hafens bewohnenden einheimischen Ratten.
Nach einigen Tagen beobachtete man in den

Straßen eine ungewöhnliche Menge toter Ratten;

doch kehrte sich niemand daran, weil
damals die Straßen überall voll Unrat waren.
Auch in die Häuser drang das Unheil ein; die

Menschen wohnten schlecht, oft viele im selben
Raume. Die Läuse verbreiteten sich auch von
Mensch zu Mensch. Diese starben meist nach
kurzen Stunden. Die Sterblichkeit an der Pest,
für die man kein Mittel wußte, stieg oft bis auf
100 Prozent. Da man der Leichen, die sich

mehrten, nicht Meister werden konnte, wurden
bald keine ehrbaren Begräbnisse mehr abgehalten;

man legte die nachts Verstorbenen einfach
auf die Straße, wo sie von großen Wagen und
Karren abgeholt und in Massengruben
verscharrt wurden.

Bald wurde die Pest nach Marseille
verschleppt und von da an verbreite sie sich über
ganz Europa. Ueberall dieselben Szenen. Das
verzweifelte Volk fing an sich zu sagen: wenn
wir doch sterben müssen, wollen wir noch lustig
sein. Man gab sich zügellos allen Ausschweifun¬

gen hin. Man tanzte und fiel tot zu Boden. In
Marseille z. B. sollen vier Fünftel der Bevölkerung

der Seuche zum Opfer gefallen sein. Und

doch war nach Aufhören der Epidemie die

Bevölkerungszahl bald wieder auf der vorigen
Höhe und darüber. So ging es auch bei uns in
den letzten vierzig Jahren. Schon der erste

Krieg kostete Millionen von Menschen das

Leben; im zweiten sollen elf Millionen
umgekommen sein; und doch ist heilte, keine zehn

Jahre nach seinem Ende, die Menschenzahl der

Erde größer als vorher. Immer wieder steigt
nach Katastrophen die Geburtenzahl an. Und

heute werden auch die Menschen im allgemeinen
älter als früher; so füllt sich die Erde immer
mehr an.

Schweiz. Hebaminelwertmii

Aentralvorstand
Jubilarinnen

Sektion Bern
Frau Ida Meister-Bürgin, Bern
Frau Lina Bühler-Ammann, Madiswil
Frau Kräuchi-Witschi, Bäriswil

Neu-Eintritte

Sektion Romande
164a Frl. Berta Gallandat, geb. 1922,

Klinik Hirslanden, Zürich 8

Sektion Luzern
55a Frl. Heidi Vonarburg, geb. 7. Sept. 1939,

Hitzlisbergstraße 18, Luzern

Sektion Winterthu r
60a Frl. Dagmar Siegrist, geb. 16. Mai 1926,

Leimeneggstraße 45, Winterthur.

Mitteilungen
Verstummt sind die Advents- und Weih-

nachtsglocken. Haben wir Weihnachten wohl
alle als vertrauende Kinder erlebt, damit sie

uns zum großen Segen werden konnte? Nusi

gilt es, ins neue Jahr zu schreiten. Hoffen Wir

allzeit auf den Geber aller guten Gaben uno

wollen wir das Beste aus unserer Kraft Ml
Gottes Hilfe in unsere berufliche Arbeit setzen-

Wir möchten daran erinnern, daß mit Ende

1953 die Amtsdauer des jetzigen Zentral-
Vorstandes abläuft und demzufolge der Voror
gewechselt werden muß. Wir bitten die Se^
tionen davon Kenntnis zu nehmen. Wer stw

dafür interessiert, melde sich bitte bei der Zer^
tralpräsidentin. Ebenfalls müssen auch alle
andern Anträge wie bisher auf Ende März eM-

gegeben werden. Später eingehende Antrage
können nicht mehr berücksichtigt werden.

Der Zentralvorstand entbietet allen
Kolleginnen herzliche Neujahrswünsche, Gotte-

reichen Segen und gute Gesundheit.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Aktuarin:

Schw. Ida Nikla u s Frau L. Schädll

^ Cït>îîî«n»Iîîni>er

8c liwanAS i-sc ilsfts-^ r brsc li sn
wlrci bsNobsn ciureN

Hebammen verlangen Cluster ?ur
/Vbgabe an âie jungcn ^lütter von àer

?ostkaà, Türicb 2?»


	Das Wunder der Fortpflanzung

